Frühkindliche Förderung – eine sinnvolle Investition?

Immer wieder wird die Frage aufgeworfen, ob es sinnvoll ist, in frühkindliche Bildung zu investieren. Vor allem erfolgt sehr gerne eine Gegenüberstellung zur elterlichen Erziehungspflicht, im Sinne einer „Entweder-oder-Kategorie“. Auch steht die Frage im Raum, ob das elterliche Erziehungsrecht durch professionelle staatliche Investition in frühkindliche Bildung geschmälert wird.
Grundsätzlich ist davon auszugehen,  dass Investition in frühkindliche Bildung gut investiertes Geld ist. 

Je früher gefördert wird, desto effizienter ist es. Dabei geht es keineswegs nur um bloße Wissensvermittlung, sondern um die Stärkung kindlicher Entwicklung und kindlicher Kompetenzen, von Anfang an! Für die kognitive Entwicklung z.B. sind die ersten 3 Lebensjahre entscheidend, d.h. je mehr Lerngelegenheiten ein Kind in dieser Zeit erhält, umso mehr profitiert es. Genau in dieser Zeitspanne sind die Kinder in Österreich vorwiegend bei den Eltern. Institutionelle Betreuung in diesem Alter wird bestenfalls als die zweitbeste Lösung angesehen und wird eher argwöhnisch betrachtet. In Frankreich andererseits befinden sich 90 % der Dreijährigen in einer Institution.

Dazu folgender Befund: Eine Studie im Auftrag der Bertelsmann Stiftung „Volkswirtschaftlicher Nutzen von frühkindlicher Bildung in Deutschland“ untersuchte 2008 die Geburtenjahrgänge 1990 – 1995, von denen jeweils 16 % eine Kindergrippe besucht haben. Ziel war herauszufinden, welchen Bildungsweg diese 16 % im Vergleich zur großen Mehrheit eingeschlagen haben und ob dieser im Zusammenhang mit der Frühförderung außerhalb des Elternhauses zu sehen ist. Verblüffendes Ergebnis: Der Krippenbesuch erhöht über alle sozialen Schichten hinweg die Chance deutlich, später eine höhere Schulbildung abzuschließen. Besonders deutlich ist der Effekt bei Kindern, die nicht in Deutschland geboren wurden (Kosten-Nutzen-Verhältnis 1:2,7).

Es muss also im Interesse von Staat und Gesellschaft sein, möglichst viele Kinder möglichst früh in hochwertige, professionell ausgestaltete Betreuungsgruppen zu bringen. Martin Unger vom Institut für höhere Studien (IHS) meint zusätzlich, dass diese Betreuung bestenfalls kostenfrei, zumindest aber sehr günstig angeboten werden soll. Die volkswirtschaftlichen Effekte würden alle Mehrkosten für Kindergrippen und Kindergärten rechtfertigen. Daraus folgt weiters, dass frühkindliche Einrichtungen als Bildungsinstitutionen und nicht als Verwahrungsstätten zu sehen sind. Ferner geht es nicht um Zwang, sondern um ein Anreizsystem: Je attraktiver, qualitätvoller und wohnortnah solche Einrichtungen sind, um so eher werden diese angenommen werden. D.h. das Angebot soll jene Eltern treffen, die davon Gebrauch machen wollen bzw. müssen (aus welchem Grund auch immer).

Qualitätvolle frühkindliche Bildung stellt auch für engagierte Eltern einen enormen Entlastungsfaktor dar. Qualitätvoll meint, pädagogisch gut ausgebildete Fachkräfte sowie einen tauglichen Kinder/ PädagogInnen-Schlüssel.
Die Entlastung ist vor allem darin zu sehen, dass Eltern nicht ständig ein schlechtes Gewissen haben müssen bzw. sich permanent in der Bittstellerrolle wähnen. Eltern sind außerdem keine Experten für die Schaffung von Lerngelegenheiten.
Es geht um einen Rechtsanspruch auf qualifizierte frühkindliche Bildung ab der Geburt, so wie es in den skandinavischen Ländern vorgelebt wird. Es geht um ein „sowohl als auch“: Um die Stärkung und Unterstützung der Elternschaft als auch darum, die Chancen frühkindlicher (institutioneller) Bildung zu erkennen.
Denn: Es ist absurd anzunehmen, dass wir erst im Schulalter bzw. im Jahr vor dem Schuleintritt mit der effektiven, organisierten Förderung von Kindern beginnen sollen. Dass Kinder erst mit 6 Jahren systematisch zum Lernen angehalten werden, entspricht nicht dem Stand der Wissenschaft. 

„Entwicklungspartnerschaft“ im Sinne von Wassilios Fthenakis meint, mit dem unseligen Hin- und Herschieben von Verantwortung aufzuhören. Ein modernes Bildungssystem etablieren heißt, eine einladende Kultur des Miteinander von Anfang an zu leben, zum Wohle des jeweiligen Kindes. Damit die leidige Frage „Familie oder Bildungsinstitution“ endlich der Vergangenheit angehört.
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